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Zwei Frauen schreiben.
 
Nicht nur ein Mann stirbt.
 
Linz wird wieder zum Tatort.
 
Zwei Frauen ermitteln.
 
Wer steckt hinter den Verbrechen?
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4. SEPTEMBER

 
 
Gitti Eidenbaumer  Bindermichl
 
 

Am frhen Morgen stand Gitti Eidenbaumer vor dem Spiegel im Vorzimmer ihrer Wohnung am Bindermichl. Das Kleid, das sie gewhlt hatte, passte gut zu ihren blonden Locken, die nun endlich Kinnlnge erreicht hatten. Sie ergriff jeweils eine Strhne auf jeder Seite und zog sie vorsichtig zum Kinn und ber die Wangen.
 
Dann schttelte sie das Haar krftig und schaute erneut in den Spiegel.
 
Nein, es hatte leider nicht geholfen. Die Locken umspielten zwar ihr Gesicht und schmeichelten ihrem Aussehen, die hsslichen Narben auf beiden Wangen konnten sie allerdings nicht verdecken. Seufzend betrachtete sie die dunkelbraunen aufgeworfenen Stellen, die wie Blschen aussahen und einfach nicht aus ihrem Gesicht verschwinden wollten. So manche kostspielige Behandlung war anfangs erfolgreich gewesen, hatte dann aber doch keinen Erfolg gezeigt. Gitti war mittlerweile klar, dass sie mit diesem Makel weiterleben musste.
 
Deswegen war sie auch mit Make-up, Abdeckstiften und Spezialcremen gut ausgerstet und versuchte, die Narben mit Stiften und Pinseln, so gut es ging, zu verdecken. Auch die Brille mit der wuchtigen Fassung lag auf der Ablage beim Spiegel.
 
An diesem Tag musste es gelingen. Das Fachgeschft fr Brillen und Kontaktlinsen, das in ihrer Strae erffnet wurde, suchte eine Mitarbeiterin. Der Zettel an der Tr war Gitti als gelernte Optikerin gleich aufgefallen, und sie hatte keine Zeit verloren und einen Vorstellungstermin vereinbart. Sofort nach dem Gesprch hatte sie der Mut auch schon wieder verlassen und sie frchtete, dass sie auch diesen Job aufgrund ihres verunstalteten Gesichts nicht bekommen wrde.
 
Wieder und wieder verwnschte sie jenen Tag, der ihr diese Narben eingebracht hatte. Ohne ihren Freund Karol htte sie die ersten Stunden danach kaum durchgestanden und auch keine Rechtsberatung in Anspruch genommen.
 
Karol aber hatte sie in den Arm genommen, nichts gesagt und sie nur liebevoll gestreichelt. So war es ihm gelungen, ein kleines Lcheln auf Gittis Gesicht zu zaubern.
 
Wir sind von Ihrer Kompetenz und Kreativitt berzeugt, da wir aber bei der Beratung sehr engen Kundenkontakt haben, knnen wir Sie derzeit leider nicht einstellen.
 
Wrde Gitti diese Standardfloskel wieder zu hren bekommen? Wrde ihr eine perfekt geschminkte Kollegin wieder raten, nochmals zu kommen, wenn der Ausschlag abgeheilt sei?
 
Gitti trug ppig Wimperntusche auf, whlte nach langem Hin und Her einen grellroten Lippenstift und betonte ihre hohen Wangenknochen mit Rouge. Knnte sie nur die untere Hlfte ihres Gesichts ausblenden, wre sie mit ihrem Aussehen restlos zufrieden. Bei ganzheitlicher Betrachtung aber fielen die braunen blasenartigen Erhebungen noch strker auf als sonst.
 
Wtend zog sie erneut an den beiden Haarstrhnen und beschimpfte sich, da sie es sich selbst zuzuschreiben hatte, dass sie nun diese Gitti im Spiegel anschauen musste. Helfen konnten ihr weder das elegante Kleid noch die hochhackigen Schuhe, die sie sich geleistet hatte. Geholfen hatte aber Karol, der mit ihr den Weg durch alle Instanzen gegangen war und schlielich eine erhebliche Summe Schmerzensgeld fr sie herausgeschlagen hatte. So sehr sie davon begeistert war, so sehr war sie sich dessen bewusst, dass sie ein Leben lang gezeichnet bleiben wrde.
 
Ein irreparabler Schaden, wie Fachrzte gemeint hatten. Die nchste Ohrfeige kam von ihrem Chef, der sie unter einem Vorwand kndigte.
 
Arbeitslos und hsslich, flsterte sie ihrem Spiegelbild zu, bevor sie die Wohnung eilig verlie.
 
 
 
Eva Murauer  Prandtauerstrae
 
 

Das Handy hatte nur zweimal einen leisen Weckton gesummt, als Eva ihn abstellte. Es war 6 Uhr 30, sie streckte sich in ihrem riesigen Bett, das sie im Moment mit niemandem teilte. Noch an diesem Tag wrde sich dieser Umstand fr kurze Zeit ndern.
 
Eva hatte gemeinsam mit Swen eine wunderschne Urlaubswoche im Salzkammergut verbracht. Schwimmen und Stand-up-Paddeln im khlen Traunsee, Radfahren und ausgedehnte Wanderungen mit anschlieenden kulinarischen Genssen in ausgezeichneten Lokalen brachten fr beide groen Erholungswert.
 
Sie hatte Swen whrend ihres Praktikums bei der Rettung vor fast einem Jahr kennengelernt. Ihre berlegungen, mglicherweise das Medizinstudium wieder aufzunehmen, veranlassten sie damals, beim Rettungsdienst mitzuarbeiten und Krankenhausluft zu schnuppern, um zu spren, ob sie ihrer Leidenschaft fr die Medizin folgen sollte. Das Kommissariat in Linz wrde dann eventuell eine Zeit lang oder auch fr immer auf sie verzichten mssen. Und ihre Kollegin Lilly Peischer ebenso.
 
Eva vertagte diese Entscheidung, andere Ereignisse hatten vorerst Prioritt. So auch die neue Beziehung zu Swen. Sie hatte sich in seine blauen Augen und in seine unkomplizierte Art zu leben verliebt. Auerdem war er ein toller Sportler, tanzte gut und hielt viel von Klimaschutz.
 
Nach dem gelungenen Urlaub wollten sie noch eine weitere gemeinsame Woche anhngen. Eva schlug vor, dass Swen fr einige Tage zu ihr in die Prandtauerstrae ziehen knnte. Sie hatte noch nie mit jemandem zusammengewohnt. Ihr frherer Partner Patrick hatte auf seine eigene Wohnung bestanden. Er duldete es nicht, wenn ihm jemand in seinen eigenen vier Wnden zu nahe kam. Irgendwann war die Liebe zu ihm geschwunden, Eva hatte beinahe vergessen, dass er jemals eine wichtige Rolle in ihrem Leben gespielt hatte.
 
Etwas nervs traf sie an diesem Morgen nach einem schnellen Kaffee, noch bevor sie ins Bro radelte, ein paar Vorbereitungen fr ihren neuen Mitbewohner. Sie rumte im Badezimmer ein Fach in ihrem Spiegelschrank leer, berzog das Bett neu, khlte Sekt zur Begrung ein und fragte sich so ganz nebenbei, ob es wirklich eine gute Entscheidung war, Swen so nahe an sich heranzulassen.
 
Jetzt mit knapp vierzig war Eva nicht mehr sicher, ob sie ihre Wohnung mit jemandem teilen wollte. Sie hatte sich lieb gewonnene Gewohnheiten zugelegt, auf die niemand Einfluss nehmen sollte.
 
Ein wenig berrascht war sie, dass Swen dieser Idee, eine Probewoche im achten Stock in der Prandtauerstrae einzulegen, sofort begeistert zugestimmt hatte. Er erwhnte aber ganz beilufig, dass er unter Hhenangst litt und er ganz sicher Evas Balkon meiden wrde.
 
Eva schnappte den Radhelm, packte bunte High Heels in den Rucksack und verlie die Wohnung. Wie immer lief sie die acht Stockwerke hinunter und war pltzlich sicher, dass sie eine interessante Woche vor sich haben wrde. Fr den Fall, dass ihr Swen auf die Nerven ging, knnte sie eventuell den Balkon als Rckzugsbereich nutzen. Dort wrde sie sicher immer allein sein.
 
 
 
Ivo Jax  Wrstelstand Volksgarten
 
 

Alles, alles Gute zum Geburtstag, mein Lieber!
 
Ein Taxi hielt direkt vor dem Wrstelstand am Volksgarten. Die Fahrerin stellte den Wagen schrg am Gehsteig ab, sprang aus dem Auto, lie die Fahrertr offen und eilte mit einer Flasche Champagner und einer Rose in der Hand auf den Mann zu, der soeben in seinen weien Mantel schlpfte und dabei war, den Stand zu ffnen. Der Fahrgast war eine Frau, die es offenbar eilig hatte und der Fahrerin hinterher schimpfte.
 
Ich muss zum Bahnhof! Mein Zug fhrt in zwanzig Minuten!
 
Die Fahrerin beachtete die Frau nicht, breitete die Arme aus und umarmte Ivo Jax mit berschwnglicher Geste.
 
Ivo war berrascht vom Auftritt seiner Frau, freute sich aber, dass sie Zeit gefunden und sogar eine Taxifahrt unterbrochen hatte, um ihm zu gratulieren.
 
Er beugte sich zu Lotte hinunter, war er doch um mehr als einen Kopf grer als sie, und erwiderte ihre Umarmung.
 
Wo kommst du denn her? Das ist aber eine gelungene berraschung!
 
Meine erste Fahrt an diesem Vormittag fhrt mich zum Bahnhof, da liegt dein Wrstelstand am Weg. Und deinen 56er mssen wir doch feiern!
 
Die ersten Stammgste hatten sich beim Wrstelstand eingefunden. Zwei Mnner und eine Frau, die mehrmals die Woche vorbeikamen, um ein Leberkse-Frhstck einzunehmen, beobachteten amsiert die Szene zwischen Ivo und seiner Frau. Der Wrstelstand war ihr Vormittags-Stammlokal, whrend andere um diese Zeit arbeiten mussten. Jetzt waren auch zwei Schler vor Ort, die Besseres vorhatten, als die Zeit lernend zu verbringen. Sie warteten darauf, dass Ivo kstliche Burenwrste, Debreziner und Leberkse erhitzte. Wichtig waren am Vormittag aber knackige Frankfurter mit sem Senf und Gurkerl, die hier besonders gut schmeckten. Nicht zufllig fhrte der Wrstelstand daher die Bezeichnung Sweet Frankies.
 
Ivo ffnete whrend der Woche tglich um 11 Uhr. Er war immer zwei Stunden vorher vor Ort, um die ntigen Vorbereitungen zu treffen. Der Geschirrspler musste ausgerumt werden, Tomaten und Zwiebel geschnitten, Saucen vorbereitet, Wrstel eingelagert und Getrnke gekhlt werden. Und zuallererst musste er den Leberkse in das Backrohr schieben, damit er rechtzeitig zum Aufsperren genussbereit war. Seine Kundinnen und Kunden liebten ihn knusprig gebraten und sehr hei.
 
Ivo war froh, dass ihn Lotte oft bei seiner Arbeit untersttzte, besonders an Nachmittagen und frhen Abenden nach ihren Taxifahrten. Er konnte den Stand nicht allein fhren, der Betrieb war inzwischen so gro, dass er sogar berlegte, ob er die Nachtffnungszeiten verkrzen sollte. Personal war nicht leicht zu bekommen.
 
Auf seine beiden Tchter konnte er nicht zhlen, sie lebten mit ihren Partnern in New York beziehungsweise in Bludenz und kamen nur selten nach Linz. Und nicht einmal zu seinem Geburtstag.
 
Wo bleiben Sie denn? Ich muss zum Bahnhof!
 
Die Frau stieg aus dem Taxi und kam mit drohenden Gesten und erhobenem Regenschirm auf Lotte zu.
 
Ich werde keinen Cent bezahlen, wenn Sie mich noch eine Sekunde warten lassen.
 
Lotte verdrehte die Augen, lste sich aus der Umarmung mit Ivo und wandte sich ihrem Auto zu.
 
Wir sehen uns spter. Ich komme wieder am frhen Nachmittag.
 
Ivo winkte kurz, doch dann wurde er wieder nachdenklich. Seit Tagen hatte er das Gefhl, dass die Kasse nicht stimmte. Obwohl er Geburtstag hatte, musste er das dringend berprfen.
 
Henri Kroll  Stadtmuseum
 
 

Ein letztes Mal ging er durch die Ausstellung Zug um Zug. Anschlieend hatte Henri noch ausreichend Zeit, um sich kurz in sein Bro zurckzuziehen. Er wollte seine Unterlagen fr die bevorstehende Vormittagsfhrung nochmals durchgehen und auch sein ueres der Bedeutung dieses Events anpassen.
 
Seine dunkelblauen Rauledersneakers waren staubfrei, der Anzug sa perfekt und ein Blick in den Spiegel in seinem Bro zeigte, dass auch die Frisur makellos war. Seit sich sein dunkelblondes Haar an der Stirn zu lichten begann, trug er einen Man Bun, der ihn seiner Meinung nach jnger und interessanter wirken lie. Seine besondere Note dabei war, dass das Haarband aus demselben Stoff war wie das Einstecktuch im dunklen Anzug. Malos rgern konnte er sich allerdings, wenn er von Mode-Ignoranten auf seine Schwanzerlfrisur angesprochen wurde.
 
Jetzt wurde es Zeit, sich die Reihenfolge der Bilder, die Namen der Fotografinnen und Fotografen sowie die diversen technischen Details einzuprgen. 
 
Beginnen wollte er seine Spezialfhrung fr die Presse und die Freundinnen und Freunde der Fotografie mit seinem erklrten Lieblingsbild. Henri war sicher, dass er damit den perfekten Einstieg schaffen konnte und dass dieses Bild am nchsten Tag prominent auf der Kulturseite der Regionalnachrichten zu sehen sein wrde.
 
Ein Meisterwerk eines Linzer Fotografen, der sich auf die Schwarz-Wei-Fotografie spezialisiert hat. Betrachten Sie die Harmonie zwischen der tonnenschweren Dampflok und den fast archaisch wirkenden Bgen der alten Eisenbahnbrcke.
 
So wollte er seine Pre-Opening-Fhrung beginnen und schon beim ersten Bild sein Fachwissen unter Beweis stellen. Nicht umsonst hatte er nach seiner Fotografenausbildung zahlreiche Seminare an der Linzer Kunstuniversitt belegt und im Bereich Industriefotografie einen Abschluss gemacht. Danach htte er eigentlich vorgehabt, sich in der Welt umzuschauen und sein Wissen und Knnen mit Verffentlichungen in diversen Fachmagazinen zu zeigen. Aber es war anders gekommen. Er hatte den Job im Stadtmuseum angenommen, war glcklich in seiner Wohnung in der Rudolfstrae, fuhr mit der Straenbahn zur Arbeit und freute sich ber die paar Schritte bis zum Museum, die ihn, seiner Meinung nach, fit hielten.
 
Das Wecksignal seiner Markenuhr erinnerte ihn daran, dass er den Ausstellungsraum betreten und sich fr die Sonderfhrung bereit machen musste. Henri warf einen verliebten Blick auf das viereckige Modell eines Schweizer Herstellers und freute sich ber die Harmonie zwischen Form, Zifferblatt und Zeiger. Auch das dunkelblaue Krokodillederband fand er passend.
 
Er begrte die Interessierten und platzierte sie zu Beginn der Fhrung an jener Stelle, wo sie gleich drei hervorragende Fotos im Blick hatten. Diese gehrten der Produktfotografie an, die fertige Produkte optisch in Szene setzt. Besonders anziehend war das quadratische, etwas grobkrnige Bild, auf das er genau und ausfhrlich einging. Es fokussierte ein riesiges Rad einer Dampflok mit Speichen und Nabe und hob die Kuppelstange besonders deutlich hervor. Etwas verschwommen war auch noch ein Bremsbacken erkennbar. Diese Aufnahme lie das Herz jedes Menschen hherschlagen, der sich nicht nur fr Fotografie, sondern auch fr Eisenbahnen in Modell und Realitt interessierte.
 
Mit wenigen Schritten hatte er sein Lieblingsbild erreicht und wies die Gruppe fachkundig auf Details wie Querverstrebungen, Bgen, Sttzpfeiler und die spezielle Stahlstruktur der alten Eisenbahnbrcke hin. Seine Schilderungen ber den Dampfkoloss, der die Brcke pfauchend berquerte, lie nicht nur bei den Gsten Gnsehaut aufkommen.
 
Der Funke war bergesprungen, Henri konnte seine Fhrung fortsetzen, der Applaus und ein khles Glas Prosecco waren ihm jetzt schon sicher.
 
 
 
Lilly Peischer  Kommissariat
 
 

Lilly war dabei, sich durch einen Stapel von Verhrprotokollen zu kmpfen. Diese Ttigkeit war fr sie eine der aufwendigsten im Rahmen ihrer Arbeit als Ermittlerin.
 
Als ihr Telefon klingelte, war sie einigermaen erstaunt, dass ihr Chef Pichler sie zum Mittagessen in die Kantine einlud. Sie holte schnell die Speisekarte, um nachzuschauen, ob an diesem Tag etwas Besonderes angeboten wurde. Noch bevor sie das herausfinden konnte, stand Pichler schon in der Tr und holte sie ab.
 
Als sie sich bei einem Backhendlsalat gegenbersaen, legte Pichler pltzlich sein Besteck aus der Hand und sah Lilly durchdringend an.
 
Haben Sie gewusst, dass Kollege Breu Sie in Wien haben will, um sein Team zu verstrken?
 
Lilly schob die Tomatenscheibe auf den Teller zurck, trank einen Schluck Mineralwasser und schttelte dann den Kopf.
 
Nein, da bin ich jetzt vllig berrascht!
 
Pichler ging genauer auf das Gesprch ein und erzhlte Lilly, dass Breu sie whrend seiner Vertretungszeit in Linz sehr zu schtzen gelernt hatte. Er hatte ihr Gespr fr Menschen und ihre Fachkompetenz hervorgehoben und htte sie gern in Wien gesehen. Breu suchte eine Ermittlerin ihres Formats, eine, die selbststndig arbeiten konnte und dabei teamfhig war. Lillys Qualitt in dieser Hinsicht war ihm sofort aufgefallen und hatte ihn nachhaltig beeindruckt.
 
Kaum geht man einmal auf Kur, werden einem die besten Leute weggeschnappt!
 
Zuerst musste Lilly lachen, dann aber wurde sie nervs. Pichler rang nach Worten. Umstndlich erklrte er, dass er sie als Ermittlerin sehr vermissen, ihr aber auch keine Steine in den Weg legen wrde. Gott sei Dank erhielt er einen Anruf, stand abrupt auf, schob den Teller weg, entschuldigte sich bei Lilly und verlie die Kantine.
 
Langsam und in Gedanken versunken a Lilly weiter und brauchte einige Minuten, um das zu realisieren, was Pichler gesagt hatte.
 
In Wien zu arbeiten, erschien ihr einerseits verlockend, andererseits war ihr die Arbeit in Linz vertraut, sie schtzte ihre Kollegin Eva und Pichler war ein angenehmer Chef. Klar wrde Wien einen Karrieresprung bedeuten, mit vierzig sollte sie da eigentlich zugreifen. Es gab aber auch eine Reihe von Umstnden, die gegen eine berufliche Vernderung sprachen.
 
Zuallererst fiel ihr Dusty, ihr Dalmatiner, ein, der auch in der Grostadt seinen Auslauf brauchte. Auerdem mssten Adam und sie erst eine geeignete Wohnung finden, die ihren und Dustys Ansprchen gengte. Adam wrde in Wien beruflich schnell Fu fassen, da ihm als versiertem Einrichtungsberater schon oft angeboten wurde, in der Hauptstadt zu arbeiten.
 
Eva, ja, Eva wrde Augen machen, wrde aus ihren High Heels steigen, Lilly umarmen und ihr zum Aufstieg gratulieren. Schon allein bei diesem Gedanken kmpfte Lilly mit den Trnen. Sie wollte Eva als Kollegin nicht missen, kannte alle ihre Ticks und schtzte ihr Fachwissen  vor allem auch in medizinischer Hinsicht  ungemein. Nein, Eva zu verlassen, ging gar nicht!
 
Doch der Gedanke an Wien lie sie nicht los. Sie musste an die vielen kulturellen Mglichkeiten denken, die sich ihr und ihrem Mann Adam in der Grostadt bieten wrden. So manches Musical, das sie gern gesehen htten, versumten sie, weil sie die Fahrt nach Wien immer wieder hinausgeschoben hatten. Auch die zahlreichen Ausstellungen, die oft leider nur in der Hauptstadt zu sehen waren, lieen ihr Herz hherschlagen.
 
Darf ich das schon abservieren?
 
Lilly nickte der Kantinenkraft zu, sie hatte vllig auf die Reste ihres Mittagessens vergessen. Langsam stand sie auf, blickte sich im menschenleeren Raum um und beschloss, noch eine kleine Runde zu machen, bevor sie ins Bro zurckkehrte. Sie musste noch ein wenig ber diesen Vorschlag nachdenken, sich selbst im Klaren darber sein, bevor sie Adam oder ihrer Kollegin davon erzhlte.
 
 
 
Astrid Hornet  Volksgarten
 
 

Geh, schleich di, du Sauhund!
 
Passantinnen und Passanten wichen entsetzt zur Seite. Die Frau, die aufgeregt und laut schimpfte, machte auf sie offenbar einen furchterregenden Eindruck. Ungepflegte, fransige Haare, verschmutzte Kleidung in vielen Schichten bereinander und ein seltsamer Geruch, den sie verstrmte, deuteten auf eine Obdachlose hin. Ihr auszuweichen war wohl fr viele eine gute Idee.
 
Astrid Hornet kramte in den prall gefllten Plastikscken, die sie in ihrem Einkaufswagen getrmt hatte. Sie breitete deren Inhalt auf der Parkbank nahe der Straenbahnhaltestelle an der Goethekreuzung aus und schrie vor sich hin. Sie erinnerte sich ganz genau an den Inhalt jedes Sackes und jeder Tasche, blicherweise war es nicht ntig, sie alle zu leeren. Ihr Gedchtnis funktionierte einwandfrei, so glaubte sie zumindest.
 
An diesem ersten Vormittag im September aber konnte sie die Schnapsflasche nicht finden, obwohl sie wusste, dass sie verpackt in einer braunen, zerknitterten Papiertasche am schmalen Ende des Einkaufswagens lehnen musste.
 
Du hast sie gestohlen, du Gauner! Na warte, ich werde sie mir zurckholen. Schweine wie du haben in meinem Park nichts verloren!
 
Astrid verbrachte tagsber bei Schnwetter viele Stunden im Volksgarten, sie besetzte eine Bank im Schatten eines groen Kastanienbaumes, auf der sie entweder ihre dnne Unterlage ausbreitete, um zu schlafen oder Plastikbecher und Teller fr ihre Mahlzeiten auspackte. Der Springbrunnen diente zur Reinigung ihres Geschirrs und zur tglichen Pflege ihrer wenigen Zhne.
 
Nur selten wanderte sie in andere Parks im Umkreis, um Bekannte zu treffen, das Schieben des Einkaufwagens mit all ihrem Hab und Gut war zu anstrengend. Sie konnte nicht riskieren, dass er umkippte, niemand wrde ihr helfen, den Inhalt einzusammeln.
 
Sie genoss es in ihrem Park, Spaziergngerinnen und Spaziergnger in Streitgesprche zu verwickeln und sie dann zu beschimpfen, besonders dann, wenn sie ihre Bettelei ablehnten und kopfschttelnd weiterzogen.
 
Astrid Hornet hatte sich entschieden, nicht ganz freiwillig allerdings, auf der Strae zu leben und nur notfalls in einem Quartier, das Obdachlosen zur Verfgung gestellt wurde, zu bernachten. In ihrem frheren Leben im Alter von weniger als einem halbem Jahrhundert, wie sie es nannte, war sie leitende Beamtin in der Linzer Stadtverwaltung gewesen, mit sicherem Einkommen, schicker Mietwohnung im Zentrum und Kleinwagen. Ein gutaussehender Partner an ihrer Seite passte genau in ihr Leben. Mehrere Schicksalsschlge gleichzeitig hatten sie gezwungen, in ein neues Leben einzutauchen. Eine Intrige hatte dazu gefhrt, dass sie einem angeblich tchtigeren Kollegen weichen musste, ihr Partner hatte Schulden auf ihren Namen durch Flschung ihrer Unterschrift gemacht. So war sie pltzlich arbeitslos geworden und hatte einen hohen Schuldenberg bernommen. Anfangs glaubte sie, ihre missliche Lage gut zu meistern. Sie verlie ihren Freund, versuchte juristisch, leider erfolglos, gegen ihn vorzugehen, bis dann ein Autounfall, den sie aus Unachtsamkeit verursachte, zwar keine Verletzten zur Folge hatte, ihr aber die letzten Krfte und finanziellen Mglichkeiten raubte. Es dauerte kaum zwei Jahre, bis sie auch ihre Wohnung verlor.
 
Nie htte sie gedacht, dass sie einmal so leben wrde. Noch schlimmer als der Verlust ihres hohen Lebensstandards war allerdings, dass sich all ihre Freundinnen und Freunde abwandten und niemand zu ihrer Untersttzung da war.
 
Es gab keinen Weg zurck, nur die Menschen im Park waren ihr geblieben. Astrid beklagte sich nicht ber ihre Lebensform, sondern ber Bruno Bente, von dem sie meinte, dass er ihr Freund sei. Sicher war er es gewesen, der nachts den fr sie so kostbaren Schnaps bei sternenklarem Himmel auf der Bank nebenan gestohlen hatte. Er hatte ihr die Mglichkeit genommen, mit diesem kostbaren Getrnk die hllischen Zahnschmerzen zu betuben.
 
Kein Fluch war zu heftig fr diesen Saukerl. Sie wrde ihn finden, wahrscheinlich hatte er sich mit ihrer Schnapsflasche in den Bahnhofspark aus dem Staub gemacht.
 
 
 
Milva Straubinger  Railjet
 
 

Schon beim Einfahren des Railjets in Amstetten sah Milva Straubinger an den vorbeiflitzenden Fenstern, dass viele Fahrgste den Zug benutzten. Sie eilte beim Bremsen zur Waggontr, die ihr am nchsten erschien, in der Hoffnung, einen Sitzplatz zu ergattern. Jeden Tag wieder hoffte sie, die Fahrzeit von achtundzwanzig Minuten nicht im Stehen verbringen zu mssen.
 
Wenn sie ihren Arbeitsplatz im Schnheitssalon Maria in Linz nicht so sehr lieben wrde, htte sie schon lngst die Arbeitgeberin gewechselt und einen Job in Amstetten angenommen. Milva Straubinger hatte groe Freude an ihrem Beruf. Als Kosmetikerin und Fupflegerin lernte sie tglich Menschen kennen und sie ging darin auf, sie in Schnheits- und Gesundheitsfragen beraten zu drfen. Milva wrde von ihren Freundinnen und Freunden als adrette Person mit lustig blitzenden Augen und mit hbschem Lcheln auf den Lippen beschrieben. Nur ihre Gre von einem Meter und fnfundfnfzig Zentimetern strte sie, wenn das Gedrnge im Zug gro war. Sie wurde leicht bersehen, obwohl sie keineswegs zierlich war.
 
Den Nachteil des tglichen Pendelns nahm Milva auf sich, auch um ihre Chefin im Kosmetikstudio nicht zu enttuschen. Sie war eine reizende Person, die ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als groe Familie betrachtete. Sie zhlte auf Milva und war froh, sie als Sttze in ihrem Betrieb zu haben.
 
Achtundzwanzig Minuten Fahrtdauer von Amstetten nach Linz im Stehen zu verbringen, war keine Herausforderung, allerdings zweimal tglich, fnfmal die Woche, erschien ihr zu viel. Sie strengte sich daher immer wieder an, einen Sitzplatz zu erwischen, auch weil sie die Zeit im Zug sinnvoll nutzen wollte. Zu ihrem fnfundzwanzigsten Geburtstag im Dezember wollte sie Pascal in Grenoble besuchen. Sie hatte ihn im letzten Schiurlaub kennengelernt, er war ein groartiger Schifahrer, und dass er Franzose war, spornte sie an, ihre Sprachkenntnisse in Franzsisch zu erweitern. Milva wollte sich einfache Redewendungen aneignen, die der Konversation mit ihm und vielleicht auch mit seinen Eltern dienen konnten. 
 
Die Freude auf die bevorstehende Reise ins winterliche Grenoble beflgelte sie so sehr, dass sie schon seit mehreren Wochen regelmig mindestens eine tgliche Lerneinheit durchhielt.
 
Sie schnappte sich den letzten freien Sitzplatz in der Mitte des Waggons neben einem etwas korpulenten Herrn, der seine Ellbogen nach links und rechts ausgefahren hatte und die Seiten einer groformatigen Zeitung geruschvoll hin und her bltterte. Vor ihr saen zwei Frauen, die intensiv ber Aktivitten von Klimaaktivistinnen und -aktivisten schimpften und in diesem Thema leidenschaftlich aufgingen. Auf der anderen Seite des Ganges telefonierte ein junger Mann so laut, dass jedes Wort zu verstehen war. Dem Gesprch war zu entnehmen, dass er sich mit seiner Mutter ber interessante Studienangebote an der Johannes Kepler Universitt unterhielt. Zu allem berfluss kletterte an der Rckenlehne ihres Sitzes ein Kleinkind hoch, schaute Milva von oben herunter an und zupfte an ihren schwarzen, langen Haaren.
 
Was machst du da?
 
Milva antwortete nicht, sie wusste, wenn sie auf diese Frage eingehen wrde, dann msste sie viele weitere bis nach Linz aushalten. 
 
Sie klappte das Franzsischbuch zu, an Lernen war diesmal nicht zu denken. Um sich die Zeit zu vertreiben, bltterte sie ihren Kalender durch, weil sie sich auf die Personen, die in ein paar Stunden einen Behandlungstermin bei ihr hatten, gedanklich einstimmen wollte. Der erste Kunde, ein netter Herr um die fnfzig, hatte eine Fupflege gebucht, er kam regelmig alle zwei Wochen, viel zu oft ihrer Meinung nach. Sie hatte den Verdacht, dass er ihretwegen so hufig kam, obwohl er ihr Vater htte sein knnen. Der zweite Termin, den sie eingetragen hatte, galt einer jungen Frau und deren Partner, die zum Schminken vorbeikamen, bevor sie gemeinsam einen Fototermin wahrnehmen wollten. Auf diese Arbeit freute sich Milva ganz besonders. Und dann musste sie noch die Termine fr eine krank gewordene Kollegin bernehmen, von denen sie nicht wusste, was auf sie zukommen wrde.
 
In Gedanken versunken, hatte sie die Ankndigung des Linzer Hauptbahnhofes verpasst, der Railjet verlangsamte bereits seine Geschwindigkeit und fuhr in den Bahnhof ein. Sie verstaute den Kalender und das Lehrbuch in ihrer bunten Umhngetasche, erhob sich und drngte zwischen den stehenden Fahrgsten Richtung Ausgang.
 
 
 
Peter Schmalherz  Hauptbahnhof
 
 

Seit einer Viertelstunde lief Peter Schmalherz in der Bahnhofshalle auf und ab. Den Blick hielt er hartnckig auf die Anzeigetafel fr die Anknfte geheftet, um den Railjet aus Amstetten auf keinen Fall zu verpassen. 
 
Er musste sich noch eine Weile gedulden, denn die Stimme Chris Lohners, die eine fnfmintige Versptung fr eben diesen Zug angekndigt hatte, war gerade erst verklungen.
 
Das verschaffte ihm Zeit, sich nochmals auf Milvas Ankunft vorzubereiten. Das dicke Buch mit Franzsischtexten hatte er unter den Arm geklemmt, einen kleinen Blumenstrau mit bunten Astern hielt er in seiner linken Hand, whrend die rechte nach dem Foto in seiner Manteltasche tastete, das einen schnen Blick auf den Garten von Milvas Eltern in Amstetten darstellte. Milva wrde sich sicher darber freuen.
 
Jetzt begann er sich doch ber die Zugversptung zu rgern, hatte er sich an seinem Arbeitsplatz nur fr eine kurz verlngerte Mittagspause entschuldigt. Sollte das Konsequenzen haben, wrde ihm das nichts ausmachen, dieser Job im Telefonmarketing erfllte ihn in keiner Weise, war unter seinem Niveau und seine Kolleginnen und Kollegen schienen ihn gar nicht wahrzunehmen.
 
Er bekam mit, wie sie sich fr ein schnelles Feierabendbier oder eine gemeinsame Kegelpartie verabredeten, ihn hatte noch nie jemand gefragt, ob er mitkommen mchte. Aber auch das konnte er belcheln, da er ohnehin nicht gewusst htte, was er mit diesen Hohlkpfen anfangen und reden sollte.
 
Das traf leider auch auf die wenigen seiner Freunde zu, die ihm nicht das Wasser reichen konnten, ihn nur langweilten und zu denen er den Kontakt schon vor lngerer Zeit abgebrochen hatte.
 
Ihm gengte Milva. Milva, die seine Fe mit zarten Hnden pflegte, die Ngel in optimaler Lnge schnitt und jede Behandlung mit einer einfhlsamen Fumassage beendete. Dass sie seine Einladungen zu einem Spaziergang oder auf ein Eis bisher abgelehnt hatte, war verstndlich. Milva wollte seiner Ansicht nach erst auf Nummer sicher gehen, bevor sie sich mit jemandem einlie.
 
Er hatte sich ausfhrlich ber Milvas Lebensumstnde erkundigt, wollte er doch wissen, mit wem er es zu tun hatte und wer in Zukunft nicht nur fr seine Fe zustndig sein wrde.
 
Peter wusste, dass sie noch bei ihren Eltern in Amstetten lebte, dass sie tglich mit dem Zug nach Linz pendelte und dass sie eifrig Franzsisch lernte, wie ihre Chefin ihm offenherzig mitgeteilt hatte. Dass diese Vorliebe frs Franzsische daher rhrte, dass Milva einen Freund in Grenoble hatte, den sie besuchen wollte, hatte er Milvas Vorgesetzter auch noch aus der Nase gezogen.
 
Dieser Umstand passte ihm gar nicht in den Kram, Milva sollte ihm gehren, ihm ganz allein.
 
Langsam wurde ihm in seinen enganliegenden Jeans und dem Kapuzensweater ein wenig hei, mit so einer langen Wartezeit hatte er nicht gerechnet. Kleine Schweiperlen bildeten sich auf seiner Stirn und unter dem Dreitagebart. Wenn er zu schwitzen begann, klebte sein streng gescheiteltes, glattes Haar am Kopf und lenkte von seinen buschigen Augenbrauen, den langen Wimpern und den wasserblauen tief liegenden Augen ab. rgerlich!
 
Endlich! Der Railjet aus Amstetten war soeben eingefahren und Milva war eine der Ersten, die in die Bahnhofshalle kamen. Das war sie, unverkennbar seine Milva, klein und ein wenig stmmig, aber genau sein Typ. Die groe bunte Umhngetasche, die sie immer bei sich hatte, baumelte von ihrer Schulter, und sie erschrak fast, als er ihr entgegeneilte. Den Blumenstrau und das Franzsischbuch nahm sie verwirrt entgegen. Peter merkte, dass sie sich fragte, woher er so pltzlich kam und wieso er von ihrer Ankunft wusste.
 
Sie trat einen Schritt zurck, hielt den Kopf schrg, eine Eigenart, die er so sehr an ihr mochte, und starrte ihn an.
 
Was machen denn Sie da?
 
Peter hielt das fr den geeigneten Augenblick, um Milva das Foto vom Garten ihrer Eltern zu zeigen. Milva wurde blass, starrte ihn mit groen Augen an, drckte ihm Buch und Blumen in die Hand und verschwand in der Menge.
 
berwltigt vor Glck, dachte er und machte sich auf den Weg zurck zur Arbeit.
 
 
 
Silvana Conte  Stadtmuseum
 
 

Leider war schon wieder Montag, das Wochenende war wie immer zu kurz fr ausreichend Erholung gewesen. 
 
Es langweilte Silvana als Reinigungskraft zu arbeiten und tglich dieselben Ttigkeiten auszufhren. Das Gehalt passte allerdings so gut, dass sie nicht auf die Idee kam, ihren Job zu wechseln. Silvana hatte noch mindestens fnf Jahre durchzuhalten, um ihre Pension antreten zu knnen. Sie begann schon jetzt die Wochen und Monate zu zhlen, bis sie endlich nicht mehr arbeiten musste.
 
Silvana Conte war als junge Frau von Siena nach Linz gekommen, weil ihr damaliger Freund ein italienisches Lokal betrieb und er ihre Untersttzung im Service gut brauchen konnte. Die Beziehung hielt leider nicht lang. Silvana hatte aber Freude am Leben in Linz gefunden und war in einer kleinen Wohnung mit Terrasse in der Wienerstrae sesshaft geworden.
 
An ihrer Reinigungsarbeit im Stadtmuseum, die sie seit zwanzig Jahren ausbte, strte sie nur, dass sie sich wie im Film Und tglich grt das Murmeltier vorkam. Sie entfernte jeden Tag aufs Neue wie selbstverstndlich den Staub von Glasvitrinen, wischte die Marmorbden, hob die achtlos liegen gelassenen Papiertaschentcher und Eintrittstickets auf und rckte die Besuchersessel zurecht. Langweilig war auch, dass es niemanden gab, mit dem sie ein wenig plaudern konnte. Sie war die einzige fest angestellte Reinigungskraft, und die anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Museum kmmerten sich wenig um sie.
 
Seit zwei Wochen war Silvana noch weniger motiviert, ihre Arbeit gewissenhaft zu erledigen, denn ihr geliebtes Haustier, Kater Giovanni, war gestorben. Die kleine Wohnung in der Wienerstrae war der ideale Lebensraum fr den rot-grau gefleckten Kater, der bereits neun Jahre bei ihr lebte. Die Zimmer lagen im Erdgescho gartenseitig mit kleiner Terrasse, auf der sich Giovanni gern aufhielt. Sie lie fr ihn in der Tr eine Katzenklappe installieren, genau auf seine Krpergre abgestimmt, damit er leicht ins Freie gelangen konnte. Silvana gnnte ihm die Freiheit, die Natur oder die Nachbarschaft zu erkunden, auch dann, wenn sie nicht zu Hause war.
 
Vor zwei Wochen kehrte Giovanni nicht in die Wohnung zurck. Die Befragung aller Nachbarinnen und Nachbarn brachte kein Ergebnis, niemand konnte sich erinnern, den Kater gesehen zu haben. Ihre Sorge, es knnte ihm etwas zugestoen sein, war riesengro, bis sie ihn dann zu ihrem groen Schrecken vor zehn Tagen ohne sichtbare Verletzung tot im Garten gefunden hatte.
 
Silvana glaubte nicht daran, dass er an Altersschwche gestorben war. Der Tierarzt um die Ecke besttigte ihren Verdacht, dass Giovanni einer Vergiftung zum Opfer gefallen war. Eine groe Menge Acetylsalicylsure fand sich in seinem Magen.
 
Silvana war sich sicher, todsicher, dass dies kein Zufall war. Die meisten Bewohnerinnen und Bewohner hatten nichts gegen Giovanni, ganz im Gegenteil, sie verwhnten ihn sogar fallweise mit Leckerlis und streichelten ihn.
 
Im Verdacht hatte sie Jessica Kolonovics, die mit ihrem Mann im ersten Stock, genau ber ihr, wohnte. Sie war Schauspielerin und hatte angeblich eine Katzenhaarallergie. Immer, wenn sie sich im Stiegenhaus oder im Garten begegneten, begann Frau Kolonovics ber den Kater zu schimpfen. Sie wollte ihr die Hausverwaltung an den Hals hetzen, wenn sie nicht endlich dafr sorgen wrde, dass sich Giovanni ausschlielich in der Wohnung aufhielt.
 
Sehen Sie nur, was Ihr Kater angerichtet hat! Meine Augen sind verquollen, die Nase rinnt ohne Unterlass und meine Stimme krchzt. An allem ist Ihr Haustier schuld. Ich werde Sie zur Verantwortung ziehen. Da knnen Sie sicher sein. Sie werden tief in die Tasche greifen mssen, wenn ich Ihres Katers wegen noch einmal einen Auftritt verpasse!
 
Silvana war der Meinung, dass einzig die bsartige Schauspielerin fr den Tod ihres Katers verantwortlich war. Sehr seltsam kam ihr auch vor, dass Kolonovics seither die Freundlichkeit in Person war und hflich grte, wenn sie sich zufllig im Stiegenhaus trafen.
 
Immer wieder dachte sie darber nach, wie sie die Tterin berfhren knnte. Sie holte die Arbeitskleidung aus ihrem Spind: eine weite grne Hose, ein wenig zu kurz und von hufigem Waschen ausgeblichen, und dazu ein passendes grnes, etwas zu knappes Oberteil. Anschlieend schob sie den Putzwagen mit allen Utensilien, die sie bentigte, aus dem Abstellraum im Keller und begab sich widerwillig auf den Weg zum Lift.
 
Um sich von ihrer Trauer um Giovanni abzulenken, setzte sie ihre Kopfhrer auf und whlte auf dem Handy Via con me, ihre Lieblingsnummer von Paolo Conte, bevor sie Gummihandschuhe anzog und in den ersten Stock fuhr.
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Lilly & Eva  Promenadencaf
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Glänzende Schienen gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
/ GAB! HERCAND ZCRKE S —

S =






